31. Sonntag – B – 18 

Liebe Gemeinde, um Christ zu sein, genügt es nicht, anständig zu leben, rechtschaffen seine Pflicht zu tun. Das wollen auch Heiden. Die große Wahrheit im Leben eines Christen ist eine Person, ist Jesus Christus selbst: Licht vom Licht, wahrer Gott vom wahren Gott, wie wir es im großen Glaubensbekenntnis (GL 586) beten.

Das II. Vatikanische Konzil wollte uns genau das neu in Erinnerung rufen. Unsere Umwelt will den Glauben in Kirche und Sakristei zurückdrängen. Das dürfen wir nicht zulassen! Wir müssen ihn in Freude und Freiheit in der Welt leben, damit durch unser Zeugnis viele den Weg zum Leben gehen können. Nicht Anpassung an den Zeitgeist ist angesagt, sondern Christianisierung, Neuevangelisierung der Welt, wie es die Päpste von Paul VI. bis hin zu Franziskus einfordern. Dazu braucht es Menschen, die aus dem Glauben leben, die ihn verinnerlicht haben, – die ein anderer Christus sind, der durch die Welt geht.

Das Konzil sagt: „Im Leben der Heiligen zeigt Gott den Menschen in lebendiger Weise seine Gegenwart und sein Antlitz. In ihnen redet er selbst zu uns, gibt er uns Zeichen seines Reiches“. Dieser Text ist wie eine Illustration des Festes Allerheiligen, das wir am Donnerstag feierten. Die Heiligen wollen uns in unserem Bemühen den Glauben hier und heute lebendig zu leben, Hilfe sein.
Das Buch Deuteronomium, erste Lesung, ist als große Sammlung der von Gott gegebenen Gesetze angelegt. Diese werden unter die Autorität des Mose gestellt, denn das Buch ist erst in den letzten Jahren des Exils und danach entstanden, also ca. 500 Jahre vor Jesu Geburt. In einer Zeit großer sozialer Unsicherheiten und Umbrüche wird das Volk an seinen Ursprung erinnert: Israel ist Jahwes heiliges Volk, Ihm geheiligt, Ihm vorbehalten. In Wirklichkeit aber läuft Israel immer neuen Götzen nach. Die Naturgottheiten in Kanaan sind mit ihrer Tempelprostitution viel auf​regender und anziehender als der herbe, große Gott, der das Volk aus Ägypten heraus in die Freiheit geführt hat. Der Kernsatz des Glaubens Israels lautet daher bis Heute: „Höre, Israel: Jahwe, unser Gott, Jahwe ist einzig!“ (Dtn 6,4) Jesus hat uns als Gottes Sohn diese Botschaft erneut gebracht; so gilt auch uns dieser Aufruf zum Hören auf Gott. Das Evangelium sprach davon.

Die Frage des Schriftgelehrten, so denke ich, kam aus einem aufrichtigen Herzen; er wollte wissen, was er den Menschen sagen muss, um sie auf den rechten Weg zu führen. Jesus gibt mit Dtn 6,4f eine klare Antwort. Doch fügt Er das Gebot der Nächstenliebe aus Lev 19 an. Er koppelt die beiden Gebote so, dass das eine immer das andere erklärt und erläutert, dass das eine ohne das andere nicht gelebt werden kann. Beide Gebote stehen auf gleicher Stufe und dürfen nie gegeneinander ausgespielt werden.
Die heilige Mutter Teresa von Kalkutta erklärt uns dieses Wort Jesu. In ihrem dramatischen Appell an alle Frauen der Welt, die meinen, ihr ungeborenes Kind abtreiben zu müssen, bittet sie, den Kindern das Leben zu schenken und sie dann alle ihr zu übergeben. Auf die Vorwürfe von Sozialstrategen, sie würde durch ihren Dienst an den Ungeborenen und Sterbenden nur die kapitalistischen Verhältnisse der gegenwärtigen Welt verewigen, gibt sie die schlichte Antwort: „Die Strategien der Weltpolitik zu ändern, ist nicht meine Aufgabe. Sie ist sicher auch wichtig. Meine Berufung besteht darin, dem ungeborenen und neugeborenen Kind und den sterbenden Menschen jetzt zu helfen. Sie können nicht warten, bis die vielen Weltverbesserer ihr Werk vollbracht haben“. 
Das ist eine Konkretisierung des Gebotes der Gottes- und der Nächstenliebe. Da uns der Text sehr vertraut ist, verspüren wir wohl sein Gewicht und seine soziale Sprengkraft kaum noch. Das, was Jesus von uns fordert, ist nicht ein Gefühl, sondern eine Tat; eine Tat, durch die Gottes Liebe und Kraft den Menschen heute erfahrbar wird. Das hat uns Mutter Theresa vor​gelebt. 
Wir können auch das Glaubens- und Lebenszeugnis des heiligen Papstes Johannes Paul II. in den Blick nehmen. Er wurde nicht müde die Menschen für Christus zu gewinnen, weil Jesus Christus die einzige Lösung der Weltprobleme ist. Der Papst war betrübt von der Passivität, mit der viele Christen auf die vielfachen Angriffe gegen das Evangelium heute reagieren. Er fragte sich immer wieder: „Warum entscheidet man sich dafür, zuzuschauen, wie Wertvolles zerstört wird, statt zu argumentieren, zu verteidigen und die Wahrheit zu verkünden, und zwar von einem rationalen Standpunkt aus. Warum sollte man sein natürliches Potential, auf negative Entwicklungen zu reagieren, nicht ausschöpfen, besonders, da diese auf erlahmenden Ideologien gedeihen“. Jetzt ist die Zeit, aufzuwachen. „Lest! Schreibt! Sprecht laut!“
Wir müssen uns vorbereiten, weil Christus uns schon gewarnt hat, denn „die Kinder dieser Welt sind im Umgang mit ihresgleichen klüger als die Kinder des Lichtes“ (Lk 16,8). Wir können diese Entwicklung nicht aufhalten, indem wir auf ein Wunder von Gott warten. Warum sollte Gott ein Wunder tun, da Er uns doch die Fähigkeit durch unseren Glauben und unseren Verstand gegeben hat? Das Gebet ist der erste Schritt, aber wir dürfen es dabei nicht belassen! Wir müssen handeln! Es ist Zeit, Jesus Christus die Führung unseres Lebens zu übertragen. Lassen wir allen in unserer Umgebung merken, dass wir Christen sind! 
Ich denke, darum hat Papst Benedikt XVI. das Jahr des Glaubens proklamiert, und Papst Franziskus hat es mit seiner Enzyklika Evangelii Gaudium, die das Dokument von Aparecida (2007) auf die Weltkirche aus​weitet, fortgeschrieben. Wir schulden den vielen suchenden Menschen die Gewissheit unseres heiligen katholischen Glaubens.
Der Verfasser des Hebräerbriefes, zweite Lesung, wendet sich an judenchristliche Gemein​den, die in Verfolgungssituationen unsicher geworden sind, und sich verstecken möchten. Dazu benutzt er ihre Sprache, ihre Denkmuster. Seine Botschaft lautet: Habt keine Angst! In Jesus Christus, unserem Hohenpriester sind wir bereits Erlöste. Jesus hat „ein unvergängliches Priestertum“; Er ist vor den Vater hingetreten, „um für [uns] einzutreten, [uns] für immer zu retten“. (vgl. Hebr 7,24f) 
Diese Botschaft gilt heute uns. Auch wir sollen mutig in der Welt auftreten, unseren Glauben bezeugen. Was hinterlassen denn die Ideologien? Ruinen! Bauliche und menschliche Ruinen! 
Unser Glaubenszeugnis ist gefragt, damit die Menschen sich nicht in obskuren Kulten von New Age & Co und in neuen Ideologien von Gen​derismus bis hin zum Relativismus verlieren. – Dort gehen sie vor die Hunde! Den Weg zum Leben werden sie dort nicht finden. – Sie können ihn auch nicht finden, wenn laue Christen das Zeugnis verweigern!
Unser Auftrag ist ein anderer. Leben wir ihn im Vertrauen auf Gott. 
Amen.
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